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Der siam in der g‘egenwärtig‘én Weltkrise
Von Univyv.-Professor Dr. Frgnz Munster 1.

Der Reformislam jJüngerer 1C  un
Modernismus

Der Reformiıslam alterer ıchtung, der 1 bı Y

hat, WEeN1) uch nıcht 1V politisch, doch Urc| selne
een ber seinen eigentliıchen Aktionsbereich, Arabıen, hinaus-
gewirkt. Ich denke el weniger Sewlsse Fernwirkungen des
ahhabısmus, nach Indıen un!: dem Sudan, qls vielmehr
dıe subtileren Wiırkungen, dıe quf die Geisteswe in den
Arabien benachbarten Kulturländern ausgeu. hat, den
Boden eTelte hat für eine Reformbewegun anderer Art, dıe
letztlich in eine Art VON iıslamıschem nı S eiInmun-
dete Veranlassung dieser TE1ILNC nıiıcht primär relig1öse
Momente, sondern eın kulturpolitisches nliegen, nämlıch die
schmerzliche Tkenntnis gebildeter Angehöriger der islamıschen
Völker und Staaten, daß die islamısche Welt kulturell und Z1Vil1-
satorısch dem ungläubigen Abendlande gegenuber 1m Rückstande
sEe1I und er sich dessen Bevormundung gefallen lassen musse.
einlıc wıirkten qauf äanner dieser Geistesart auch dıe grob
volkstümlichen rellg1ösen Bräuche, wWwI1e dls das Derwıschtum
pflegte un der AaSS1IVe Materialiısmus, der ın em Heiligenkult
herrschte. Der Vergleich mıt abendländischer Geıistigkeı 1eß
diesen ännern die Primitivıität derartiger Brauche schmerzlich
ZUuU Bewußtsein kommen. Als gebildete Maäanner erkannten S1e
schr bald, daß sich hıerbel ınge handele, dıe mıiıt dem
slam, WI1e VO mekkaniıschen Propheten gestiftet worden WAarlT,
nıchts tun aben, vielmehr 1m qQqu der Geschichte ihren
Fınzug in den siam gehalten en Und ehnten sS1e mıt den
ahnnabıten al diesen zu volkstümlich derben Betrieb der
Derwıschorden und des Heiligenkultes ab

och der prinzıplellen Proteststellung der Wahhabiten, die qau{f
die Ablehnung des allgemeinen Idschma”‘, des (‘onsensus Octorum,
hinausläuft, jenes Prinzipes, durch das Ja a ll dieses Einfließen Von
Iiremdem Gut und dessen ungebührlıches uchern möglıch geworden
WAarlL, vermochten S1e sich denn doch n1ıcC versteigen, uch War
ihnen der wahhabitische Puritanismus, der sich Ja auch gegen den
Genuß Von Kaffee und Tabak als sunnawldrige Neuerungen richtete,

Siehe den ersten eıl der Abhandlung in dieser Viermonatsschrift,
Jahrgang 4! 1941, eft AB 125



Taeschner: Der siam in der gegenwärtigen Weltikrise 231

zuwider, da sich mıt dem zıyılısatorischen Fortschrittsglauben, den
s1e VOoO Abendlande her sıch angeeignet hatten, N1C. verirug Im
Gegenteil, S1e eizten auft das dschma‘ 08 besondere Hofnungen.enn wl1e durch dileses Prinzip 1m Laufe der Geschichte, wWw1e€e S1e richtigerkannten, manche Dinge ın den Islam Aufnahme gefunden hatten oder
ZU mindesten Z Gebrauche des TOoMMEeEN Muslım Iireigegeben worden
selen handelte siıch 1er nıcht alleın außerliche Dınge wWwI1e
Kaflee un Tabak oder mıt Aberglauben durchtränkte Mißbräuche wWwW1€e
Derwischtum un Heilıigenkult, sondern auch wertvollere (G(aben,
w1e den Gebrauch der grıechischen Philosophie un der Anwendungihrer Denkweisen in der ogmati ıIn gleicher Weıise, argumentierte
INan, könnte das dschma‘ auch gegenüber G(G(aben AaUuSs dem Abendlande
se1ne assımılıerende Kraft erwelsen. Auf diese Weise könnten viele
Dıinge, die der Degen des fortschrittlichen Abendlandes dem islamıschen
Orient bescheren würde, 1m Islam heimisch werden, nachdem S1e sich
unter stillschweigender Duldung oder [0722 Zustimmung der Ulemä-
schafit ın den islamischen Ländern eingebürgert hätten; un WAar
könnten dadurch nicht NUur Dınge der außeren Ziyıiılisation un der
außerlichen Lebensführung, sondern auch gew1sse 1ın das Glaubensleben
eingreifende Vorstellungen der modern abendländischen Weltanschauung,hofiten diese Modernisten, Fiıngang 1n das Denken der islamischen
Welt uünden

Bel diesen Bestrebungen handelte sich also die Einsicht
gebildeter Muslıms 1n die nıcht wegzuleugnende Tatsache, daß die
islamische Welt seıit Jahrhunderten einen Kultur- un Zivyvilisationsstand
verkörpere, den das Von Stufe Stufe fortschreitende Abendland längsthinter sıch gelassen hatte Sehr riıchtig War dabei1 auch die Einsicht,
daß das islamische (resetzes- un Rechtssystem, das ar oder die
Schart‘a, seinen eıl mıiıt dieser Stagnation beigetragen habe
Denn diese Scharıa, die als „heiliges (jesetz“ relıg1öse Autorität für
sich ın Anspruch nahm, ja das gesamte Leben des Einzelmenschen
wI1e das der islamgläubigen Gemeinschaft mi1t einem immer engmaschigerwerdenden Netz VOonNn gesetzlichen Bestimmungen überzogen. Der Um -
stan aber, daß einmal die Scharı‘a 1N iıhrem wesentlichen Kern 1im
Irühen Miıttelalter entstanden War unter Verhältnissen, die von der
modernen Welt weiıit hinter sich gelassen worden N, ZU andern,
daß Ss1e kraft der iıh: zugestandenen religiösen Autorität ewige Gültigkeıitbeanspruchte, dieser zwıelache Umstand bewirkte, daß die Scharı a
auftf die heutige Zeıt nıcht mehr PaSSecn wollte, daß aber anderseits ihre
Anpassung moderne erhältnisse ausgeschlossen schien, daß S1e
sıiıch als eın gewaltiges Hındernis zıyvılısatorischen und kulturellen
Yortschritt herausstellte.

Die Unveränderlichkeit der Schariı a brachte miıt sıch, daß der
gläubige Muslım sich bısweıilen einem Gewissenskonflikt egenüber sah,
wWenn zwıischen einer VOoO  — dem modernen Zivilisationsbetrieb empfoh-lenen Maßnahme, deren Nützlichkeit und moralısche Einwandfireiheit
ıhm der Verstand vorhielt, un einem VO eılıgen Gesetz iestgelegtenVerbot wählen sollte, das auf Sanz andere, nicht mehr zutreffiende Ver-
hältnisse zugeschnitten W ar.. So ıst 1m islamischen Gesetz das
Zinsennehmen Von gelıehenem (relde, das als Wucher angesehen wurde,
verboten. Es ist daher vorgekommen, daß Iiromme Muslims sich wel-
gerten, Von Geld, das S1e auf einer ank deponiert hatten, Zinsen
nehmen. Solche und ähnliche Tachten fortschrittlich gesinnten
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Muslıms ZU Jebendigen Bewußtseıin, daß die Zurückgebliebenheit des
islamıschen Orients dem Abendlande gegenüber durch die Starrheit des
veralteten i1ıslamıschen Gesetzes verursacht el.

Nun ist War die Einsıicht, daß die Scharia ZU  —_ Gegenwart nıcht
mehr aSSCcH wollte, durchaus N1C Nel. uch ın Irüheren Zeıiten klaffte
eigentlich Immer zwıschen ihren theoretischen Forderungen un dem
wirklichen Leben mi1t seinen Anforderungen 1ne oft peinlich empfun-
dene Kluft; In iıhrer FEntstehungsgeschichte, die aut einen Kreılis VO  —
er wirklichen Gestaltung des Ofientlichen Lebens ausgeschlossener
irommer Upposiıtioneller zurückgeht (die Iromme Opposition das
verweltlichte Omailyadenkalifat 1m und Jahrhundert), ist be-
gründet, daß die Scharı'a eigentlich nıe ın ine Zeıt hıneingepaßt hat
Das 1er dauernd vorlıiegende Diılemma hatte INa  — rüher dadurch Q UuS$S-
zugleıichen gesucht, daß INa  — durch die Anwendung VO  — Rechtskniffen
(hıyal) manchmal recCc. gewaltsam die kanoniıschen Bestimmungen für
dıie Praxıs passend machte. Des weıltleren tellte INa  — sich e1ın, daß
INa  — auft der eınen Seite darüber hınweg sah, daß vielfach In der Praxıis
die Scharı'a mehr oder wenı1ger unbeachtet gelassen grolie Teıle VOo  —
ihr haben nıe wirklich praktische Geltung gehabt un daß S1e durch
1ne den wiıirklıch herrschenden Bedürinissen angepaßte weltliche (zesetz-
gebung, für dıe INa  — den dem Griechischen entlehnten Ausdruck OQanun
gebrauchte, ersetzt wurde. DIie islamısche Theologie sorgte durch diıe
Bereitstellung des Begriffes des „Dehördlıchen (utdünkens“ qls
einer neben der kanoniıschen Scharı‘a für die Praxıs gültıgen Norm und
durch den moraltheologischen Grundsatz, daß der legıtımen Obrigkeıit
unter allen Umständen Gehorsam eısten sel, qauch WeNnn S1e das
heıilıge Gesetz nıcht efolge, dafür, daß sich die Gewılssen bel dessen
praktischer Außerkraftsetzung nicht beschwert fühlen brauchten. Der
Ausgleich diese chronısche Zurückdrängung der Schari a aUus dem
praktischen Gebrauch wurde dann dadurch hergestellt, daß mMan auf
der andern Seite! der theoretischen Geltung der Scharı a Starrer
festhielt, SI als den Spilegel betrachtete, den die elıgion der Welt
entgegenhıielt, ıh zeigen, WI1e S1e eın soll, wOoOSegen INa  — sich
egenüber dem iaktıschen Zustand, WI1Ie S1e wiırklıich WAar, recht nach-
sichtig verhalten konnte. SO betrachtete 190028  —_ mıt dem musliı-
mıschen Charakter eines Fürsten oder einer Behörde als durchaus
vereinbar, WEeNn die Scharıa nıcht eI0 oder praktisch durch
anderweltige Maßnahmen qaußer Kraft setzte; solange ihre theore-
tische Geltung unangetastet lıeß, hatten ıhm gegenüber seine mus!iı-
mischen Untertanen Von Relıgions gen Gehorsamspülicht. Wer
aber sollte, die Geltung der Schariı'a grundsätzlich, also auch
theoretisch anzugreılfen, der hätte als Ungläubiger gegolten, dem N-
u  ber kein Muslım um Gehorsam verpäülichtet sel, qut den vielmehr die
muslhimische Gemeinschaftspflicht des Heıligen Krieges (dschihad) An-
wendung iinden würde. So konnte INa  —_ sich leicht über die Nıcht-
befolgung der Scharı'a hinwegtrösten, indem 190828  — die Schlechtigkeit
der Zeıt eiIN ständiges homiletisches Requisit bel den islamischen
ITheologen als FEntschuldigung anführte. Die volle Durcaführung der
Scharı(°a auch ıIn der Praxis Inan auf das Ende der Tage, WEn
der „rechtgeleitete‘“ Kalıf, der Mahdı, erscheıinen würde. Dieser werde
allgemeiner Erwartung nach dıe Scharıi'a In iıhrem vollen Umfangedurchführen; und darauf vorbereitet se1n, studieren in en
muslimischen Ländern schon se1t Jahrhunderten die Jungen 1heologen
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mıiıt unverdrossenem Eıfer die Scharı'a, obwohl ihnen n  u bekannt
ist, daß S1e für das wiıirkliche Leben 1Ur einen kleinen eıl davon würden
gebrauchen können.

Irotz dieser praktischen Außerkraftsetzung groher Teıle der
Scharıl(a hat sich diese doch In der (reschichte immer wıeder als reiar-
dierendes Moment erwlesen, das grundsätzlich allem Neuem feindlich
sich entgegensteilte, daß bel FEınführung VOoN 1Im Abendlande gEe-
machten FEründungen, WI1e dr der Buchdruckerkunst (in der Türkeı
1727) iImmer erst eines geistlichen Gutachtens, elines Fetwas, über die
relıgionsgesetzliche Unbedenklichkeit bedurfifte, bıs S1e der Öffentlichkeit
übergeben werden konnte 1}

Besonders raß wurde die ZUuU großen Teıile der Starrheıt des.
heiligen (zesetzes liegende Stagnatıion des islamıschen Orients empfunden,
als seı1t der Mitte des Jahrhunderts diese scheinbar iın sich selbst
ruhende Welt ın immer stärkere Berührung mıf dem dauernd ın Be-
wegung befindlichen Abendlande kam Hier kam ina  w mıiıt dem en
Rezept der praktischen Außerkraftsetzung der Scharı °a bel starrem
Festhalten ıhrer theoretischen Geltung un der Vertagung ihrer
Durchführung bis qauft das nde der Zeıten nıcht mehr AaUS, vielmehr
ZWaANgen die Verhältnisse alle Männer, die wıirklıiıch erns mıiıt dem
Islam meınten, einer tierergehenden Auseinandersetzung zwischen
der altüberlieferten Scharı‘a un den mıit unwıderstehlicher Gewalt in
den Orient Einlaß begehrenden ideen un: Eiınrıchtungen. ID
zeugt VoNn der Ireue der iührenden Männer auf iıslamischer Seıte
ihrer eigenen Geisteswelt, daß sS1e zunächst versuchten, AUS den
Kräften heraus, die der Islam selbst hervorgebracht hatte, und mıiıt
seıinen eigenen geıstıgen Mitteln dem UÜbel abzuhelfen un: den iısla-
mı1ıschen Orlent aUus seliner Stagnation herauszureißen. Diese Männer

test davon überzeugt, daß all diıese moderne Zivilisation un
die poliıtıschen und sonstigen Vorstellungen und EKıinriıchtungen, die VO
Abendlande her ihren Kınzug In den Orient hielten, mi1t dem slam,
Mn 130028 iıhn 1m Geiste se1INes Stifters recCc verste. N1IC. 1Im Wıder-
pruche stünden, WV1e die tradiıtionsgebundenen ITheologen lauben:
machen wollten Freıilich dürife Ina  ; sıch nıcht mıiıt der herkömmlichen
Interpretation der Relıgionsquellen begnügen, dıe In einer epı1gonen-
haften Starrheit befangen selen; sondern musse sich VOo  e dieser lösen:
und dıie Religionsquellen VO  — unbefangen befragen. Den Islam
als Religion Aaus dieser seiner epıgonenhaften Starrheit, der mıt einem
gewilssen Recht die Schuld der Stagnatıon des islamıschen Orients
zugeschrıeben wurde, lösen, War also das Bestreben dieser eIi0Or-
misten, VoON dem Sie sıiıch 1ne Aufholung des durch Jahrhunderte Ver-
saäumten un 1ne kulturelle Angleichung des Orients das Abendland.

das alleinıge Heıl, das ihnen vorschwebt versprachen.
Dieses Bestreben aber traf qauf ıne der Fundamentalanschauungen

der islamıschen Theologıie, die SOZUSASCNHN die dogmatische Festlegung
des theologischen kp1igonentums darstellt und ın einer rückschauenden
Überbetonung der Autorı1ität der alteren Generationen VO  e Theologen
gıpfelt. Dıieser Anschauung gemäß besaßen das Recht auf eigene Ent-
scheidung 1n Fragen des (zesetzes un Rechtes, qutf selbständıge KOr-
schung nach dem Wahren und Rechten Aaus den Religionsquellen, Koran
und Sunna, das soß Idschtihad, 1m vollen Umfange 1Ur die äaltesten.:

Vgl Franz abınger, tambuler Buchwesen, Leipzig 1919,
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Je mehr Rechtsftfälle aber entschiıedenKenner dieser Rechtsquellen.
wurden, desto mehr wurde das Recht quft e1igene Entscheidun einge-
schränkt Und seıt Jahrhunderten steht die islamische Theologenschaft
auft dem Standpunkt, daß S1€e dieses Recht qautf das Idschtihad überhaup
nıcht mehr besitze, daß „das JTor des Idschtihad geschlossen sel””,  . wıe
IMa  , siıch bıldlıch ausdrückte, daß S1e vielmehr ZU  — Anerkennung der
Autorität der alten Meister, ZU Sichbescheiden be1l der Lehre der alten
Autorıtäten, ZU Tagliıd, verpälichtet sSel. In der Jlat lıegt ın dieser
Anschauung der Angelpunkt für die Starrheit des islamıschen (zesetzes-
und Rechtssystems, der Scharıa, begründet. Um diıese aufzuheben,
g1ing ıh Streben dahın, das „Lor des Idschtihad wieder öffnen‘“,

unbekümmert dieS1e beanspruchten für sıch das Recht,
KResultate der miıttelalterlichen Rechtsforscher, unter Berücksichtigung
moderner Verhältnisse erneut AaUSs den Rechtsquellen das Recht schöpfen.

Diese Geisteshaltung, dıe wohl dem islamıschen Recht aqals
solchem festhält, aber bestrebt ist, AUus seiner Erstarrung lösen
un wlıleder elastısch machen, W.ar ın OCHster Blüte 1ım etzten Vıertel
des vorigen Jahrhunderts und Anfang dieses Jahrhunderts bis etwa
ZU. Zeıt des We  rıeges. Es War die leiche Zeıt, In der auch der
Paniıslamiısmus 1m cChwunge WAarFr. Tatsächlich sınd vielfach dieselben
Personen, die In beıden Richtungen tätig aren. So VOr allem der Vater
es islamıschen Modern1ısmus, 5Salyıd Dschemäleddin Afghanı
(1559—1897), der seiner umstürzlerischen een VO Schah von
Persien, Naäsıruddin, verfolgt wurde, aber n seliner panıslamıschen
Bestrebungen ın dem Türkensultan Abdulhamıd I1 einen Beschützer
Tand Sein Schüler, der Agypter (1849—1905)
1ist der bedeutendste Vertreter der modernistischen ıchtiun iın der isla-
mischen Aheologıe 1 Er War seıt 18599 Großmulfti, also der höchste ge1st-
lıche Beamte Agyptens, un: der hervorragendste Lehrer der Azhar
1ın Kalro. 5einer Lätigkeit ist danken, daß die modernistische
Gedankenwelt ın weiten Kreisen der islamıschen Theologenschaft, Vor
allem der Azhar ın Kairo selbst, Aufinahme eIiunden hat.

Mohammed "Abduhs ITheologıe au qauf einen kühlen Ratıo-
nalismus hiınaus. Dieser Rationalısmus ist ZWaTr ein altes isla-
misches Denkmauttel, das die islamische Theologıe oft un SeN,
[(8)8 em gegenüber dem Christentum angewandt hat In der
Ausdehnung jedoch, WI1€e ıhn oNaAamme: "Abduh verwendet
1n der welitestgehenden Form, W1e€e eben noch mıiıt der O-
dox1ie in ınklang bringen ist ist eın VO  —; dem ratio-
nalıstischen späten ahrhundert des Abendlandes über-
OMLINENE| Denkmittel Mıt seiner sucht iın apologetischer
"Lendenz islamısche FEinriıchtungen, gut esS geht, ZU stützen'‚fl

Vel. Bergsträßer, Islam und Abendland, Vom agyptischen und
türkıschen Modernısmus, 1n ! Auslandsstudien 4! Der Vordere Orıent, Könı1gs-
berg 1929, namentlich die krıtische Wüuüurdigung des theo:ogıschen
S5ystems ohamme "Abduhs aselbs ff 4 Mohammed "Abduhs theolo-
gisches auptwerk, dem programmatische Bedeutung für seine Bestrebungen
zukommt, 1eg In französischer Übersetzung VOLr 1ın ıchel et le Cheik'  N
Moustapha Razık, Cheıkh Mohamme Abdou, Rissalat al tawhıd,
TxXpose de la relıgion musulmane, Parıs 1925
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S1E nötigenfalls umdeutend; WwIrd L, B . W as islamıschen
Grottesdien uUlLUSsSC gedacht ist, WwWI1e das und das Fasten,
moralıstisch umgedeutet u dg] Auf diese W eise sucht ;;BeHCH-
ber dem Ansturm des Abendlandes den siam wenıgstens als
elıgıon A estigen und erhalten, während die relig1Öös inN-
differenten Außengebiete islamısch-orientalischen Lebens ampf-
los aufgibt‘‘ ** Es ist 1es eiıne Linie, die ın der Wolgezeıt Z

och viel radıkaleren Abstrichen siam geführ hat
(Obwohl ohammed “Abduhs Täatıgkeıt ın der iıslamıschen

IT'heologenschaft eine ungeheure Wırkung verursacht hat, ist
seine Konstruktion, die eın Omprom1ı zwıschen der TAadı1l10-
nellen islamischen eologıe un der modernen abendländıschen
Gedankenwelt darstellt, doch ach beiden Seıten hın unbefrlie-
digend. Es gab Ja schon weıte Schichten ıIn allen muslimischen
Ländern, die unbeschwert VO  — theologischen Gedankengängen
dıe Schranken, die Abendland und muslıimisches Morgenland
bısher voneınander renn hatten, u übersprungen hatten.
Diese Kreise VvaTtTe naturlıch N1ıc mehr qauf dıe Plattform, die
Mohamme: "Abduh geschaffen a  © zurückzuholen, während
uf der anderen e1lte se1in kuhner und bisweilen gewagter Vor-
stoß bis dıe Grenze des aqabendländischen Denkens die konser-
vatıyen Kreise nıcht befriedigen konnte, vielmehr ihre Krıtik
wachriefl. So annn uns Nn1ıc. wundernehmen, WeNnn WIT sehen,
daß die Geschichte ber reformistische Bestrebungen VOo  ; der Art,
wW1e ohNhamme "Abduh S1E betrıeb, Z Tagesordnung über-

ist, un diese Urc die NeUeTE Entwicklung In den
islamischen Ländern E uberho siınd. Es wird eute nıcht
mehr dıe rage gestellt, WI1Ie das islamische ec den modernen
Verhältnissen angepa werden könnte; sondern wırd eute
die 1e1 radıkalere rage ach selner Geltung überhaupt gestellt,
un: 1Im wirklichen en ist in den meılisten Ländern durch
die 1leUeEeTeE Gesetzgebung 1ın einem aße qußer Gebrauch gesetzt,
WI1e 1es irüher n1ı1e gewasgt worden ware. In beiden Rıchtungen
ist die Türkei mıt ihrer radıkalen Eintwıicklung in der Nachkriegs-
zeıt richtungweisen: SEWECSECN. uch handelt sich in heutigen
modernistisch-theologischen Kreisen nNıC. mehr darum, das ‚„ Tor
des Idschtihad wıeder Z öffnen‘‘ 1es ist Urc die gesetz-
geberische Praxis der Zeıt in einem Maße geschehen, die InNnan
n1ıC ur möglıch gehalten un uch nıcht gewünsc
sondern ınfach darum, auf der einen e1te denjenigen Ele-
menten des Islams, die INnan für wesentlich halt, festzuhalten, auf
der anderen e1te ber weıtherziıg ıIn der Zulassung von Einrich-

Bergsträßer, O.,
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LuNgen se1InN, die Urc das moderne en für notwendig
erachte werden, und für maDvolle Reformen bereit sein. Es
ist keine rage, daß ies nıcht ohne Preisgabe VO Außenbezirken
der Religion abgeht, dıie ach der gemeınen Auffassung des Islams,
WI1Ie S1@E sich geschıichtlich entwickelt hat, W esensbestandteile des-
elben bılden Indessen des größeren Zieles wiıllen, der Auf-
rechterhaltung des Islams siıch, ist INa derartigen eil-
kapıtulationen bereıit

In der eutigen Dıskussion ber Fragen der Scharia
als charakteristische Erscheinung auf, daß qauf der einen Seite die
leıtenden Gesichtspunkte, derentwegen etitwa Modifikationen

iıhr VOTSCHOMM! Oder sonstige Reformen vorgeschlagen
werden, moderne, VO Abendland her eingeführte Gesichtspunkte
sınd das „Offentliche Interesse‘“‘, eın BegrIı1ff, der ZWar in
der tradıtionellen Scharia nıcht e aber heute doch einen
anderen, welıtergehenden Inhalt hat y daß solche modernen
Gesichtspunkte qalso die Fragestellung bestimmen : daß iNna  - sıch
aber qauf der andern Seıte der immer och starken ellung
der konservativen Kreise, VOT em iın Ägypten, VOT einem offenen
TUC mıt der Scharia scheut und bemüuht Ist, den Schein ihrer
Geltung aufrechtzuerhalten:;: daß aber drıttens un en  iıch dıe
konservativen KreIise, die sich diesen Diskussionen beteıligen,

N1IC. 9 Zwel omente ZUFLFC Begründung iıhrer Ansıchten
anzuführen: das Idschmä’, den Consensus doctorum, als zuletzt
entscheidende Instanz In en Fragen des Gesetzes und des
Rechtes, und das Jaglıd, die Verpflichtung ZuU Anerkennung der
Autorität der voTansgeganNngenNnenNn Generationen VON Theologen und
Gesetzeslehrern !® Dıies besagt einmal, daß dıe Urc die wa  a-
bıtische ewegung ausgelöste Auflockerung der Bındung das
dschmäa weiıte Kreise der gebildeten slambekenner, Ja ohl uch
der Theologen ergriffen hat, daß mna  e} fast könnte, daß
S1e selbst bereıts einem Bestandteile des dschmaäa‘ geworden
ist, ZU andern, daß das Bestreben der alteren Generation
VO Modernisten, das S LOT des Idschtihad (der freien Rechts- und
Gesetzesforschung aus den Relıgionsquellen) wıeder öffnen“‘,
Erfolge gehabt hat das Tor des 1dschtihad ıst praktisch heute
wıieder offen.

es In em gesehen, zeigt heute der iıslamische Oder-
NISmMUS eın anderes Gesicht als In der Vorkriegszeit, vor em

Zeiten ohammed “Abduhs Die natıiıonalistische Nachkriegs-
Vgl daruber Joseph Schacht, Sarı'n und Qanun 1m modernen

Ägypten. Eın Beıtrag ZUr rage des iıslamıschen Modernismus, 1n ! Der
Islam 2 9 1932, 209
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entwıcklung, VoO  — der gleich sprechen se1in wird, W ıh: 1n
andere ichtung, indem S1e das Gesetz des Handels sıch rıß
un den Moderniısmus iın einer Linie mıt dem Gemeiminislam 881
dıe Defensive drangte NSeine Bedeutung 1eg ıinfolgedessen uch
eute nıicht mehr W1€e einst darın, daß dem Gemeinislam als
eline Opposıtionspartei entgegentritt, sondern ist eute ZU

großen e1l in dem Gemeinislam wlieder aufgegangen, diesen
allerdings in bedeutsamer W elise beifruchtend MÖ  5  chH sich heute

konservative Iheologenkreise TecC reaktionär gebärden
CS ist 1€eSs eine manchmal DUr verständliche Reaktionserschei-
NUunNsS qauf das revolutiıonärTe empo der Entwicklung, dıe die Dın
VOT allem In der eutigen 1urkeıl SC  n en treiıbt
doch der VO ohammed “"Abduh ausgesäte Samen in der isla-
mischen Theologenschaft weiıter. Die Schriften dieses einstigen
Schulhauptes des islamischen Modernismus werden eute och
1el1 gelesen, und se1iNne theologısche ichtung hat ın der VO dem
elster selbst 1897 gegrundeten, ach seinem ode VO seinem
chuler Scheich Mohamme Raschid Rıda In seinem Sınne gele1-
eien Monatsschrift al-Manar (,„„Der Leuchtturm“® ein angesehenes
und weıtverbreıtetes publizıstisches rgan DIie alte ar aber,
deren Verfassung und Unterrichtsmethoden bıs ZzZu Auftreten
Mohammed "Abduhs och rein miıttelalterlich hat sich quf
seine Inıtlative hın bis In dıe neuestien Zeıten hinein mehrfache
Reformen ıIn neuzeıtlichem Sinne gefallen lassen mUussen, dıe das
Einströmen moderner abendländischer een erleichtern 1 So ist
TOTLZ er Reaktionserscheinungen, WI1Ie S1€e In den etzten Jahr-
zehnten be1 den Azharscheichs bisweilen wahrgenommen werden
konnten, die starre berfläche der islamischen Iheologie
Irüuher doch Sanz erheblich aufgelockert und damıt iıhre äahıg-
keıt, in Krisenzeiten qauf die Entwicklung 1im Sınne des OTLiNO-
doxen Islams einzuwirken, zweiıfellos gesteigert. Seit 1930 StTEeE
der ar auch ein eigenes Publikationsorgan in der Zeıitschrift
Nür al-Islam (,„Lic des Islams’‘) ZUuU Verfügung, das ihr die MÖg-
lıchkeit bletet, auch qaußerhalb des theologischen Unterrichtes in
der islamischen Welt ihre Stimme ZU Geltung bringen.

So ist der reformistische Modern1ismus, WIe In der Vor-
kriegszeıt als eine vVvoO Gemeinislam gesonderte ewegung be-
standen hat, ıIn dieser Korm heute ZWar gut W1€e verschwunden,
und wäahrend in seiner urm- und Drangperiode nde

ber die neueste FEntwicklung der Azhar (namentlich seit 1911 vgl
Achille Sekaly, L’Universite d’E1 Azhar et SCS Iransformatıons, IN : Revue
des Etudes Islamiques I) 1927, u. 405 und IL, 1928, S 47 fl‘! 255

401 fi $ mıt qusführlicher Wiıedergabe der einschlägigen Dokument
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des Vvorısen Jahrhunderts Miene machte, sıch VO dem Gemein-
iıslam lösen ist heute dessen Schoße wıeder aufge-
Sangsen och hat damıt den Gemeinislam nN1ıC. unter-
schatzender Weise befruchtet und ıhn dazu efähigt der
modernen Geisteswelt ein Wort mıtzureden und der gelstgen
Auseinandersetzung mıt dem Abendland SCI1HE Stimme Nnıt ZUuU

Geltung bringen äahrend noch fast bIs ZUrTr ahrhundert-
wende die islamısche und dıe modern abendländısche Geisteswelt
fast hermetisch gegeneiınander abgeschlossen aren die isla-
mıschen Theologen dieser letzteren ganzlıc verstaändnıiıs- und
teilnahmlos gegenüberstanden gıbt heute allenthalben auch
gebildete 1heologen die obwohl SI der iıslamıschen Geistes-
elt fest verwurzelt Sind der aqabendländischen beobachter und
aufgeschlossen TEIINC auch T1USC gegenuberstehen Diese
Gruppe sSTe 1Un TeEeULINC latenter Kampfstellung e1INe

andere, dıe, VO dem Basılıskenblick der modern abendländischen
Zivyvilısation gebannt die Verwurzelung der SCHNUIN iıslamischen
Geisteskultur verloren hat und schrankenlosen Furopäılisie-

Ihr INUSsSenN WITL nunmehr Auf-rTuns  e das Wort redet
merksamkeıt zuwenden

Der am Banne des Natıiıonalismus
Die reformistische ichtung VO Geiste ohammed Abduhs

hat WIie bereıits angedeutet NeueTenN ase des islamıschen
Modernismus vorgearbeıtet un hat manchen islamıschen
Ländern cdıeser weıchen I1NUSSeN Das Charakteristikum dieser
NeUeTEN und 4aSsSe ist daß 1ler der Islam nıcht un
SCIHNeET selbst wıllen wırd sondern W ertung
empfängt VO  — dem natıonalen Gedanken der der Zeıt
ach dem Weltkriege mehr uch den islamıschen
Ländern ZU Herrschaft gelangt ist Damit steht Zusammen-
hang eiINe adıkal ablehnende ellung gegenüber der Scharıa
tüurk. Scherı at), dıe Nan nıcht mehr estire Ist reformleren
und wıieder elastısch machen, sondern deren Geltung für die
moderne Welt ILal bestreıtet.

Diese nationalıstische ichtung 1at den Anfang iıhres  . Dieges-
Jlaufes 111 der iıslamıschen Welt der Türkeı SCHOMMEN und
der Turkeı hat S16 sıch auch restlos durchgesetzt *” och hat S1Ee

ber dıe religıösen erhältnısse der modernen Turkeı vgl ott
hard Jäschke, Der Islam der modernen Turkel Orient Rundschau,

Jg Nr OMIn T April 1937 17 enNTYy Elısha en The Turkish
Transformation, Study Socıal nd Relıgi0us Development Chicago
1935 insbes Kap 'The aCce of Islam the New Turkey (S 169 ff.
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auch ıIn anderen islamiıischen Läandern nhänger. Wiıe VO  — OTI-
herein einleuchtet, WAar wıiederum eın rel1g1öses nlıegen, das

dieser Entwicklung den Anstoß gab, sondern eın qußer-
relıg1öses, diesmal eın natıonal-politisches. Dieses hatte ın der
Türkei Tr den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges einen
mächtigen Antrıeb erhalten;: und WwWI1e siıch die Turkell damals not-
gedrungen AUS einem übernationalen, VOoO dem polıtischen Ge-
danken des Islams getiragenen Reiche In einen geschlossenem
Natonalstaat umwandeln mußte, nachdem alle übernationalen
Ideologien 1mM Weltkriege zusammengebrochen 9 wurde
schrittweise auch es Übernationale Islam ın der Turkei
abgestreı die Absage den Kalıfatsgedanken erwähnten WIT
Ja schon ohne daß aber darum der Islam sich aufgegeben
worden waäre.

e1ım Ausgang des Weltkrieges Wr die geistige Sıtuation 11}
der Turkel die, daß neben der konservatıy-orthodoxen iıchtung,.
die etwa das verkörperte, W as WIT 1mM vorstehenden den ‚„‚Gemeıin-
islam“* genannt hatten, Zzwel modernistische Richtungen bestanden,
eine reformistische VO der eben geschilderten Einstellung, die
qauf den Schriften VO  — Mohamme: “"Abduh und seinem Kreise:
fußend estre WAar, unier Abschaffung VO  — ntartungen und
Mißbräuchen und untier Zurückgehen auf einen idealisierten Ur-
iıslam den politischen und gesetzlichen harakter des Islams q1s.
olchen beızubehalten, und eine nationalistische *® Die refor-
miıstische ıchtung ist seıt der Wiedereimnführung der Verfassung:
in der Turkeıl 1908) dıe herrschende ıchtun unter den tür-
kıschen Intellektuellen Sewesen und hatte In der Zeitschrı Sebi
ur-reschad (,„Weg der Rechtleitung‘‘) ein weıitverbreiıtetes publı-
zistisches rgan In dieser Zeitschrı erschien 1 Jahre 1918 die
Programmschrift der Rıchtung, eine ‚„„Islamısıerung“ betitelte A
andlun des dem agyptischen önıgshause angehörıgen Prinzen:
Mehmed Saıd Halım Pascha, der auch zeıtweise 1913—
1917) Osmanıscher Großvezlıer WAar, eine Abhandlung, die be1l ihrem:
Erscheinen das größte uUuiIisehen erregte und ın Tausenden VO

Sonderdrucken verkau wurde 1
Diese Sıtuation mıt dem Neheneimnander der beiıden genanntel-

modernistischen Rıchtungen (die Reformisten werden, etitwas ırrefuüuhrend,
„Reformatoren‘ genannt) ist ausführlich geschildert hbe1ı me Muhıiıddin,
Die Kulturbewegung 1MmM modernen urkentum, Leipzig 19921

Islamlaschmag; In Übersetzung mıiıt anderen Stimmen ZUFrE relıgiösen)
ewegung ın der Türkeıl miıtgeteilt Vo Fischer, Aus der relıgıösen Reform-
bewegung In der Türkel, Leipzig 19292 (auch In Zeitschrift für Miıissıionskunde
nd Religionswissenschaft, Jg., 7 ff.) ; der türkısche ext nochmals:
abgedruckt On Fischer In Islamica 1927, 301
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Wiıe be1l den übrıgen Vertretern der reformistischen ichtung
ist  z auch für Sa ıd Halım Pascha der dem Abendlande egenuber
zurückgebliebene kulturelle und politische Zustand der isla-
miıschen Staaten un: Völker das drängende Moment, das ıhn Zu.
en zwingt. em auch in dem Wunsc eines Ur-
ıslam, In dem latent es enthalten sel,; w 4S M Kulturgütern das
Abendland bleten habe, se1in (1 eTDlıCc  9 sıeht die Ur-
sache fur die kulturelle ückständigkeit des islamischen Orijents
In einer KEntislamısıerung, dıe dıe ZUuU siam bekehrten Völker
ach ihrer Bekehrung wıieder stufenweise vVvo  > dem wahren siam
sıch entfernen lıeß, S1€e SC  1e  ich iın üunNnseTrTen agen Sanz In
den Bann der unislamischen abendländischen Ziyiılısation geraten

lassen. Dementsprechend sıcht Sa’1d Halım das eıl iın einer
erneuten Islamisierung, einer Reislamisierung also, deren wesent-
lıchen nhalt In die Schlagworte ndıvıduelle TEe1NE€ENL auch
Gerechtigkeit) un gesellschaftlıche Solidarıtä (te’azud) faßt,
welche Schlagworte natürlich nıcht genum islamischen 075
dankengängen entinommen hat, sondern der politischen Phraseo-
ogıe des Llıberalistischen Zeıtalters, bZzw der diesem tolgenden
Periode NeUeTeTr politischer edanken wWAar erkennt Sa ’ 1d Halım
die Scheriat qals as die Bezıehungen der Menschen untereinander

das ıhm meısten Herzen jegende Problem in dealer
Weise ordnende Prinzıp doch ist eın näheres Verhältnis
iıhr un iıhrem Inhalt nıcht erkennbar. Der Verfasser ist eben
TreINer Politiker, nıcht eologe. Besonders deutlich kommt der
Umstand, daß sich nıcht ein relig1öses, sondern eın
politisches Anlıegen handelt, ZUuU USdTUuC quf die Be-
ziehungen der muslimischen Voölker zueinander sprechen
kommt Er da den einseltig egoıstischen Natıonalısmus, WI1€e

mıt se1iner doppelten ora 1 Abendlande herrsche und soeben
1m Weltkrıiege seine grausigen Orgien gefeler habe, ah un redet
hlıer das Wort einem internationalen Solıdarısmus, der die eiInN-
zeliInen Nationen ZW ar nıcht aufhebt, aber ihre gegenseıtıgen Be-
zıehungen In hnlıcher Weise regelt WI1I€e die der einzelnen Indıi-
viduen innerhal einer Natıon

DiIie Geschichte hat diese solidarıstische Reislamıisıerung nN1ıC.
gewollt ach dem unglücklichen usgange des Weltkrieges mit
selinem die Voölker rennenden esulta War den Türken Sar keine
andere Wahl gestellt, sofern S1eE A4UuS dem Zusammenbruch des
osmanıschen Reiches wenıgstens die polıtische TE1LNE1L iıhres
olkstums retten wollten, qals sıch ausschließlich un eindeutig
ur eine natiıonalıstısche ıchtun L5 entscheıden. Und siegte
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enn quch der elıgıon dıe natıonalıstısche ıchtung ber
alle anderen

Diese iıchtung, dıe auch quf dem Gebiete der ehıgıon den
Natıonalgedanken ZU eltung brıngen suchte un er es
Übernationale, damıt qauch es gemeıinguültige Politische und
Gesetzliche C siam abzustreifen estire WAaT, hatte bereıts VOT
dem Weltkrieg der Türkel eingesetzt Für relıg1öse Fragen
stand ihr der Zeıtschri Siam edschmü (1IS1 („Islamische
Zeıtschrift‘‘) C111 publizıstisches rgan 2100 Verfügung das sıch
ber mıt dem Sebi ur reschad nıcht NnNEesSsSenN konnte orkämpfer
des auch quf den siam ausgedehnten turkıschen Natiıonalıiısmus
W ar der ıchtler Sozilologe und Poalıtiker Z1ya GOökalp 1875—
1924) DIieser kam rel1g1Öös VO der eben beschri:ebenen refor-
mıstiıschen ichtung her och unter dem Zwange e1lNler phılo-
sophısc. unterbauten polıtıschen und sozlologıschen een dıe
iıhre Herkunft VO em französischen Posıtiyvismus Auguste
Comte nıcht verleugnen entfernte sıch 1n mmnMNer mehr VOoO dıeser
ıchtung und Sa en siam 1Ur mehr unter der Perspektive
er Gesellschaftslehre dıe dıe Kultur der Natıon dıe Zivilisation
ber eiNer übernationalen Gemeinschaft zuoTrdnete Daß dem
von Ziya Gökalp aufgestellten polıtıschen Leitsatze ‚„ Wir
hören E turkıschen Natıon 711 islamıschen Relig1ionsgemein-
schaft und Z7U abendländischen Zivilisation®“. WI1e ıhn SE1INeTr

polıtischen Programmschrift ‚„Die Grundlagen des J1 urkısmus c 2

formuliert der sSiam qauf eicher ule mıft den beıden aupt-
omponenten 11 Gesellschaftslehre erscheıint darf uns nNn1C.
darüber hınwegtäuschen, daß das 1 anrneı herzlich
bedeutet Denn da dem auf der Zweiteilung VOoO ultur und
Zivilisation aufgebauten System Ziya Gökalps alle Lebensgebiete
entweder der turkıschen Nationalkultur oder der abendländischen
Zivyilısation ZUSCWI1e€SE wurden, 1e für den siam u ein schr
dünnes „„TCIN relıg1öses‘‘ Bereich übrig, das für Ziya Gökalp per-
oönlıch TEILNC och VO der alten iıslamiıschen, spezle. turkischen
Mystik gespel1s wurde:;: doch wurde dieses ıhm selbst och all-
haftende starke relıg1öse Empfinden VON sCcC1INen Anhängern nd
Nachfolgern me1ls nıcht mehr ceteiılt

Gedichte relıgıösen nhalts vOon Ziya Gökalp he1l Fischer,
Eine krıtiısche Behandlung der Äußerungen Vo  b Religiosität bel Ziya Gökalp
und ihre Gegenüberstellung Mohammed Abduh bel Bergsträßer,
A Q O

TürkCülügün esäasları, Ankara Der Absatz „Der Tur
kısmus 11 der Relıgion darın 163 f uübersetzt VO Schacht Der Islam
Tübingen 1931 155
16 Missionswissenschaft un Relıgionswissenschafift ahrgang eit
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Daß in diesem System das islamiısche Gesetz und e6. die
ScherI1 at, keinen atz a  e€; ist Ja klar So wurde diıese als eine
1m quife der Geschichte enistandene Ausdehnung des Islams VOoO
dem relig1ösen quf das gesetizlıche un!: poliıtische Bereıiıch fur
relıg1Ös nıcht verbın  iıch Tklart un abgelehnt, wOoSeSCNH, WIE
ZI1ya Gökalp und seine Gesinnungsgenossen meınfte1n,
größerer Wert qauf den ethischen und relıg1ösen Gehalt des Islams:
gelegt werden sollte, mıiıt dem 1ele, den siam ZUN einer Gesetzes-
ıIn eine Gesinnungsreligion umzuformen. Es ist keine rage, daß
es sich auch hıerbei nıcht genuln AUSs dem siam entwickelte
edanken handelt, sondern eine aptıon abendländischer
edanken den siam. uch ist nıicht verkennen, daß die
Äußerungen ber dıie Relıgıon be1ı Ziya Gökalp 1Ur eın ebDben-
produkt seiner Geıistestätigkeıt sınd In Wiırklichkeit spıelte die
elıgıon in seiner un: seiner ı1tkämpfer Ideenwelt 1Ur eine
perıphere o  e WAar Ja nıcht die eligion, die ıhn9 seine
Ideenwelt aufzubauen, w1e€e tat, sondern das Primäre Wa  —;

eıne politische Ideologıie, In die dıe eligion 1U ıIn der VO  —- ıhn
geforderten Form hıneinpaßte.

Ziya Gökalps Kınstellung kam einer weıtgehenden Ent-
remdung der turkıschen Intellektuellen dem siam egenuber
©  en eine olge des dauernden un immer tarker WeI -

denen Einströmens hlhıberalıstischer Gedankengänge [0)]8!1 Furopa
her ın die Türkeı; wurde S1e die FEınstellung der neuen Männer
In der Türkei Und W1€e 1es be1 revolutionäaren Umstürzen 7,

geschehen pfIlegt, radikalisierte sich die Umsturzwelle untier der
Führung des seıt 1919 tätıgen Eirneuerers der Türkel, G(Gazı
Mustafa ema Pascha (seit dem Nov 1934 ema
Atatürk geheıßen, gest Nov 1938), 1m Zuge der urch-
führung ıhrer 1ele immer mehr: w as seıtdem umstürzlerischen
Neuerungen uUrc. die NEeu einsetzende. Gesetzgebung SC-
DNOININEN worden ıst, hat mıt den Zielen Zıya Gökalps nNn1ıIC. mehr
1e] ZUu tun. TELNNC muß anerkannt werden, daß dieser Entwick-
lung, adıkal S1e ist, innere 0g1 innewohnt, und ist WwWOo
qals siıcher anzunehmen, daß S1€e VO dem weitblickenden ema
als für seine J1ele notwendıg vorausgesehen worden ist, während

ber in vorsichtiger Weise Anfang in relig1öser Hınsıcht
weıtgehend mıiıt vorhandenen altererbten Ansıchten paktierte nd
mıiıt radıkaleren Maßnahmen erst herauskam, als ıhm. dıe Zeıt
aIur reıtf schien.

In der eıt der Befreiungskriege der Turken die
Griechen War die national-türkısche ewegung och stark VOo

islamisch-religiösen otıven 1mMm herkömmlıchen, polıtisch g-
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arbten Sinne WIe dıe Griechen ihren amp.
die Tuüurken qls eine Art Kreuzzug die Muslime aufmachten,

wurde der Abwehrkampf der 1urken als eılıger rıeg
die ungläubigen Eiındringlinge geführt. Und och vorher 11 Be-
ginn der VoONn Kemal geführten natiıonal-türkıischen ewegung De-
etien sich dıe beıden die aC ringenden Parteien miıt
Rechtsgutachten Fetvas) ach der Scheri at: 14 prı 1920
wurde Mustafa ema un seine Gefolgscha qauf TUN:! eines
Fetvas des Scheich ul-Islam als eDellen gebrandmarkt. KUurz
danach heß ema VO Ankara AUSs eın Gegenfetva ergehen. Es
hat ohl nıchts sehr der Geltung der Scheri at in der Türkeıl
geschadet als dieser amp der Konstantinopler Reglerung SC
die nationale VOo  —; Ankara, dıe dıe 5Sympathıe des überwıegenden
Teiles der Natıon für sich hatte, miıt dem alten Miıttel des Fetva-
krıeges Die Folgerung ZOg emal, qals ach Vertreibung der
Griechen AUusSs Anatolien dıe ganze ac In dem türkiıschen
Staate In seiner and vereinigte und Urc. Abschaffung des
osmaniıschen Sultanates dıe Einheit der Staatsführung wıeder-
herstellte WAar wurde das osmanıiısche Kalıfat, das och eine
gewlsse Popularıtät a  ©: auf kurze Zeıt beıibehalten ach
dessen Abschaffung aber Maärz 1924 setzte die Zeıt der
radıkalen Entislamisıierung des offentlichen Lebens eın - Es
wurden zunächst ZwWwel Gesetze erlassen, die VOT em dıe al
sıerung (Laizismus, läyiklik, ist eines der polıtischen Schlag-
worte der Turkel und ist seıt dem Februar 1937 uch In
der Verfassung festgelegt des Unterrichtswesens verfügten: das
gesamte Unterrichtswesen, uch die geistlıchen Schulen, dıe
Medressen, bisher VON staatlıcher Beaufsichtigung unabhängıge
Körperschaften, wurden dem Unterrichtsministerium un{terste
für die Heranbıldung der islamischen Religionsdiener wurde
der Universität Istanbul eine eigene theologische g -
schaffen, die Iso die Medressen überflüssig machte. Als ogısche
olge davon wurden dıese, die Pflanzstätten der islamischen
Theologenschaft en Stiles, zugleic auch der spezilisch isla-
miıschen Biıldung, bald geschlossen. Später nach 1932 ist die
theologische In eın NSULW für Islamforschung ums$sSe-
wandelt worden. Urc Gesetz VO prı 1924 wurden ann
die geistlichen eTıchte aufgehoben und dıie gesamte Rechtspiflege

Vgl Jäschke, Nationalısmus und Religion 1m turkıschen Be-
freiungskriege, InN: Die Welt des Islams 8, 1936, 54

Vgl dazu Harald Fiıscher, Die NeUue€e Turkei und der slam, Eine
relıgionsrechtliche Studie (Erlanger Diss.), ulmbac. 1932, un: die ben

238 angeführte Literatur, namentlich Au der Feder VOo  - Jäschke
16*
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laisıert. Die Verfassung VO prı überirug der Großen
Natıonal- Versammlung dıe alleinıge gesetzgeberische Gewalt Da-
mıt W ar e1n Striıch Sezogen zwischen Jheologie und Kechtspilege,
welch letztere un unbekümmert dıie rundsätze der Scheriat
ihre e1igene Kntwicklung ahm Es folgte NUu eine Gesetzgebungs-
periode (vor em In den Jahren 1926 un: 1927), In der immer
mehr Gebiete ach abendländischem Muster, ınter unmiıttel-
barer Annahme abendländischen Rechtes, eregel und damıiıt der
ScherTat entzogen wurden. Am Oktober 1926 irat feierlich
das neugeschaffene Recht In Ta und das bisherige Gesetzbuch,
die 10724 Medschelle, das 1m wesentlichen eine Kodifizierung des
kanonıschen Rechtes darstellte, qußer Ta

Als UrTrz nach Verkündigung der Verfassung 1mM sien
des turkıschen Staates unter den Kurden eın uiIistian ausbrach,
der STar VoO  b relig1ösen otıyen In konservativ-islamischem Sınne
mıtbestimmt WAar, sah sich der Keorganısator der 1urkeıl eiliner
och radıkaleren Maßnahme gedrängt: hob 1m TE darauf,

eptember 19295, die Derwischorden auf, dıe Stützpunkte
eINer uppıg wuchernden, in ıhren Auswirkungen oft unkontrol-
herbaren Volksfrömmigkeit, und 1eß die Derwischklöster SOWI1E
dıie viel verehrten Grabbauten Türben) der eılıgen schließen
Damit WAar das 5 Derwischtum und W aAs damıt enN-
ang 1m Bereiche der I1urke1 A4aUuSs em en gestriıchen und in
dıie Stellung eines interessanten Studienobjektes verwlesen. UTrc
aq1] diese Maßnahmen ıst der iIslam in der Turkei auf den mMaseTrenN
gottesdienstlichen Betriıeb in den Moscheen zurückgedrängt, VO
denen ber auch eın1ıge dem gottesdienstlichen Zwecke eNIzZOgeN
wurden, WI1Ie die eruhmte Aya ofla, dıe einstige VO  — Kalser
Justinian erbaute Kırche der „heıilıgen Weıiısheit“ (Hagıa Sophia),
dıe jetz Museum ist

Auf die nregung, die das turkısche e1ısplie ab, hat auch
In Iran eine ahnliche Kntwicklung eingesetzt, WeEeNn uch N1ıC
In Sanz S radıkalen Ausmaßen. Im TE 1926 wurde uch 1ler
eın neuzeıtliıches 1vıl- un Strafrecht ach europäischem VOr-

eingeführt un damıt das kanonische er und die o  eıst-
1C echtspflege außer TE gesetzt Diejenigen Mollas, die siıch
der NeUuUeN Ordnung Nn1ıC. fügen wollten, wurden kurzerhand AUuS
([ Staatsdienst entlassen. uch sınd ler ZU srößten eıle
diıe qalten JT'heologenschulen geschlossen und dıe Ausbildung des
theologischen chwuchses quf Grundlagen geste worden.

In den übrıgen islamischen Ländern, VOT em in denen
arabıscher unge, geht vorläaufig och es seinen gewohnten
Gang; Ja Inan kann, WwW1e bereıts gesagt, in Sewlssen Kreisen, VOT
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em der Azhar-Scheichs, KReaktionserscheinungen das zZzu
rTadıkale orgehen der Türken wahrnehmen, dıe auft dıe Entwick-
lung der ınge VOTLT em In Ägypten, dem -  eistig und gesetZ-
geberisch ührenden an der arabıisch sprechenden Welt, Velr-

langsamen wirken. SO beschränkte INa  — sıch 1er darauf, mehr
oder weni1ger einschne1i1dende Reformen A den bestehenden SPE-
zılisch islamıschen Eınrıchtungen durchzuführen, Lließ S1E ber
srundsätzlıc weıterbestehen und suchte auch den Schein der
Gültigkeit der Scharıa wahren, VOFTr em quf den TEL Ge-
bıeten, die VOILL jeher die auch für die Praxıs wichtigsten nNd
immer ZUuU rößten Teıl befolgten der Scharıa Sewesecnh sind,
das Lirbrec. das Famihienrecht und die frommen Stiftungen
wagqjf, PI augdf, tüurk evkaf) och melden sich in der DIis-
kussıon ber dıese inge neuerdings immer mehr Stiımmen, die
auch s1e, weniıgstens e1le ihnen, qls rel1g1Öös indıfferent Oder

als mıt der elıg1on in iıhrem e1gensten Geiste unvereinbar
AUS der Zuständıigkeit der Schariı a qusscheiden mochten Im
TEe 1931 wurden INn Ägypten dıe geistliıchen Gerichtshöfe refor-
milert, auch gesetzliche Bestimmungen getrofien, die Sewl1sse Be-
stiımmungen des kanonischen Rechtes anderten, ja bıswellen tak-
tisch einen tiefen Eingsruf INn dieses Recht darstellten; aber In
ihrem estande wurden diese Gerichtshöfe nıicht angetastet.

Auf rein geistigem Gebiete hat dıe auch qQuUuTt den siam aqals
elıgion ausgedehnte natıonalıstıische Rıchtung ebenfalls ber die
Turkeıi hinaus manche nhänger gefunden. Wenn der Agypter
Sanhoury 1926) ”° für eiINe ‚„dıistinction entre la partıe relı-
g]euse ei Ia partıe temporelle du droıt musulman“ eintrıtt,
Klingt 1€es ZWar die Phraseologıe der nationalıstischen Kreıise

Schlage Ziya Ökalps A indessen vertrıtt anhoury 1mMm
einzelnen doch mehr den alteren reformistischen Standpunkt. Ja

ıst esSuwe für ein Teilgebiet, näamlıch das Kalıfat, eın 4AUuUSs

scharr’a-gemäßen Argumenten und Resultaten, dıe sıch ıhm aus
der 1NS1IC. in dıe Geschichte des Islams ergeben en, be-
stehenden theoretischen Bau schaiffen, der In der Praxıs der
eutigen Lage erecht werden und helfen soll, das Kalıfat ın einer
Neuell Form wieder erstehen Z lassen, eın Unterfangen, das
Sanz 1m Geiste der Reformisten der alteren Generation befangen
ist und heute schwerlich mehr USSIC. uf irgendweiche Bedeu-

Schacht hat diese erhältnisse In der ohben angeführten Arbeıiıt
Sarla und Qanun (Der Islam 20, 1932, 209 {T.) VOT allem der Behand-
lung der Frage der frommen Stiftungen und des Familiıenrechtes qusführlıch
gezeigt

25 hen 132, Anm.
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{ung en dürfte Dagegen ist die fast gleichzeitige charfe Ab-
Sase des BA 11 ‘A 1925)” den Kalıfatsgedanken, die
WIT oben beruhrt aben, Von dem adıkal nationalistischen Geiste
dıktiert, der VOoO der Turkeı her nach Ägypten herubergeweht ist
Wahrend die Vertreter der reformistischen ichtung sich immer
och in erster Linie als uslıms ühlten un! erst In zweıter Linıe
als Angehörige einer bestimmten muslımıschen Natıon, fühlen
sıch dıe Vertreter der nationalıistischen iıchtung umgekehrt als
Türken, Ägypter der W as S1E SONS Sınd, un 1Ur nebenbell auch
als Muslıms Immerhin hat In Ägypten wenigstens der siam
och eine starke Posıtion uch In der gebildeten Schicht Be-
merkenswert ist 1er dıe 19927 gegrundete „Vereimnigung INUuS-
limıscher Junger Männer“ (gam iyat asch-schubban al-muslimin),
über die ampfimeyer ausführlich berichtet hat Z Diese der
englıschen 397  oung Men’s Christian Society  .6 YMCS ofensichtlich
nachgebildete Vereinigung entfaltet in den Ländern arabıischer
unge eine rege Tätigkeit un sucht uUurc diese die islamıschen
Belange In der Welt verireten Man hat TEINC den INdTUuC
als obD uch 1er wenıger Vo der elıgıon diktierte Motive qals
vielmehr solche eines arabıschen Nationalısmus das treibende
Moment sınd, WI1I€e sich enn naturgemaß der siam eichtier mıt
einem arabıschen Nationalismus verbinden 1a3ßt qals mıt irgend-
einem anderen.

Ist DU ZWarTr der siam in seinem  Wirkungsbereich auf die
Welt 1in der Türkei und uch In Iran erheblich eingeschränkt,

ware doch verfrüht, etwa erwaritien T wollen, daß ıIn
diesen Ländern dadurch ZU Absterben verurteilt sel ew1 ist
1€eSs der Wunsch eines Teılles der modernen Türken, dıe, kulturell
völlıg entwurzelt, 1LUF In einer blınden achahmung Europas oder
In einem romantıschen Zurückgreifen auf eın idealisıertes Ur-
türkentum, das aber reine Konstruktion ist, das eıl sehen. Die
Methode 1ıst bekannt WI1Ie Ia  a sıch einst das Wunschbild eines
iıdealisıerten Urislams schuf, In den 119  b qlle Reformwunsche, die
Nan vorzubringen hatte, hınemsah, SC Nal siıch u  a das
Wunschbild eines ebenso idealisierten Urtürkentumes, In das inNnan

dıe eigenen edanken und Bestrebungen hineinprojizierte,
diese Vor sıch selbst rechtfertigen. So verm1ß6t 119  b in den
Dokqmenten des qalten Turkentumes jeglıche Spuren einer rel1g1Öös

ben E
Äußerungen dieser Art hat Kampffmeyer 1! hıther Islam?,

151 ıtiert in islamisch-reformistischem Sinne Vo dem ägyptischen
Dichter al-Manfaluti )7 in nationalistischem Sınne Vo “AH
Abdarräziq (in seiner Zeitschrift ar-Rabiıta asch-scharqiya VO NOYV. 1927

Vgl ampffimeyer 1nN:! hıther Islam?, 101
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‚oorjıentierten Gesetzgebung unbedingt mıt ec be1 einer der-
artıg primıtıven elıgıon, WIe c5 zweifellos der alttüurkische
Schamanismus WwWAar un: sS1e darın eine rassısch bedingte
Stellungnahme der qalten Turken diesem Fragenkomplex,
der IiNna  — Iso in gleicher Weilse berechtigt sel In der Religions-
geschichte des Christentumes aber glaubt ina eın e1ısple. für
ine die elıgion weıt VO  b iıhrem ursprünglichen harakter abh-
uhrende Entwicklung sehen un schöpft daraus den Mut,
uch 1 siam ein gleiches Eigentümlich WIT. in
diesem Zusammenhange die Selbsteinschätzun der Turken als
dıe Protestanten des Islams 3(} IC brauche dieser Stelle nıcht
e1genNs hervorzuheben, daß sıiıch ler eine Verwechslung
VOIN Protestantismus und modernem Rationalismus . handelt

Es 1eg eine eigentümliche Zwitterigkeit in der ellung-
nahme der führenden türkıschen Kreise und ihrer precher N-
uüber dem siam quf der einen Seıte wWw1 InNna ıhn quirecht-
erhalten, qauf der andern e1te ber ihn seines wesentlichen und
spezılischen nnNnaltes berauben. So ist In der Verfassung
der Turkei VO prı 19924 der siam Z2WaTlr och als Staats-
relıgıon beıbehalten; später (durc Gesetz VOoO Aprıl 1928)
wurde ber der betreffende Passus gestrichen und der relig1öse
Eıd abgeschafft. Dennoch sınd die islamischen Religionsdiener
nach wIıe VOT turkısche Staatsbeamte. Die Tüuürkel ist amı ZWarTr
das erstie islamiısche Land geworden, das offizıell seinen isla-
miıischen Charakter abgestreift hat; doch ist in ahrhe: auch
1ın der eutigen Türkel immer och die islamische Gemeilnde miıt
dem Staate ıdentisch, 1Ur mıt folgendem Unterschiede e
Irüuher wäahrend in alter Zeıt der aa seinen Charakter VO  e der
islamiıschen Religion empfing, e. 1es der heutige türkısche
aa ab: steht der elıgıon indıfferent gegenüber. Ja, dıe maß-
gebenden Persönlichkeiten iın der Turkeıl stehen dem siam nd
meist überhaupt jeglicher eligion offen feindlich gegenuüber;
auch nıcht Stimmen, die den siam AaUuSs natıonalı-
stischen Gründen Sanz äaDlehnnen und ıhn Urc eine national-
turkısche ehlıgıon ersetzt sehen mochten S Soweit versteigt Ina  —
sich TEINC ın den uüuhrenden Kreisen anscheinend nıcht;: viel-

Vgl en, The Turkısh Transformation, 50 (Zıtat aus

Levon1ılan, oslem Mentalıty, London 1928).
Als Beispiel fur derartıge AÄußerungen der Selbstbeurteilung führe

1C an das uch der türkıschen Schriftstelleriın Halıde Edib, JIurkey faces
West, New ork 1930

ber einen derartıgen Versuch berichtet Jäschke, Eıne turkısche
Natıonalreligion? 1n Aus der Welt des ÖOstens, hrsg. von Dr. Lepsius-Deutsch-
Orient-Mission, Potsdam 1941, S6—89
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mehr scheınt sıch bısweıllen selbst och für muslımisch P

halten, indessen In einer Form, die mıt dem geschichtlıc. eCWOT-
denen siam DU WIT.  1C. nıchts mehr als den einfachen Gottes-
glauben gemeın hat *

och dıese, kann fast praktisch antııslamısche
FEinstellung ist keineswegs die des Sanzen turkıschen Volkes
1elmenr kann 1a eobachten, daß dieses sich mıt STO-
Berer NDrTruns 4l den ıhm übrıggebliebenen Rest relıg1öser Be-
atıgung 1m Sınne des geschichtliıchen Islams klammert, und
den iıslamıschen Festtagen pflegen dıe Moscheen voller seın
als früher Auf jeden Fall muß iNna  —; abwarten, WI1€e dem slam
mıt selinem stark polıtischen harakter diese Aussperrung AUS
dem polıtiıschen Bereiche bekommt, ob diese Beschränkun ein
qallmähliches Absterben in den betreifenden Läandern ZUTC olge
haben wiırd, oder aber ob dem siam gelıngen wird, A4USs der
bedrängten Lage eue Autbaukräfte schöpfen. Das eine aber
ist sıcher: Was sıch relıg1ösen Neubildungen eiwa 4l seliner
Stelle anbıiıetet, das wiıird sich VOT der Geschichte qls eligion 11
wahren Siınne erst bewähren mussen. Denn quft dıe Dauer annn
sıch doch IU das als elıgıon halten, wWas nıcht 1Ur den ohnehin
herrschenden een entgegenkommt und ıhnen dient, sondern
das, W asSs den Muühselıgen und Beladenen Erquıickung brıngt, auch

e vielleicht solchen een entgegensteht.

VI

Lebens- und Werbekrafit des Islams

Aus den vorstehenden Ausführungen, dıe dıe relig1öse Ent-
wicklung In der Nachkriegszeıt VOT em In der Turkeı Z

skizzieren versucht hat, mas 111a  = vielleicht den Fındruck G
wınnen, daß damıt der siam in dıe letzte ase se1lnes Daseins
eingetreten sel,; iın der In einem unautfhaltsamen Auflösungs-
prozeß dem sıcheren Absterben entgegengehe. Denn mas dıe 1er
geschilderte letzte Entwicklungsphase vorerst uch 1LUFr auf diıe
Tüurkei beschränkt se1n, besteht doch dıe deutliche Tendenz,
laß sich das ıIn der J1urkeı Geschehene irgendwıe aqauch ıIn den
anderen iıslamıiıschen Ländern, VOT em In den alten Kultur-
landern, WwWI1e Iran nd Ägypten, auswirken, die Entwicklung qauf
diıese Länder überspringen wird nd diese uber u77 oder Jang

S& Vgl ar Jäschke, Die Relıgıon aturks, In Der Oriıent,
Die religıösen und profanen Lehbensmächte des ÖOstens, Jg., eft Z MATZ-
April 1939, 21  —
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den gleichen Wesg der Zurückdrängung des Islams AUS dem öffent-
lıchen Leben gehen werden. Zudem annn INa  b sich N1ıC. der
Erkenntnis verschlıeßen, daß, wWEeNnNn sıch auch bel den diese
letzte Entwıcklungsphase tragenden een nıcht 198881 solche han-
delt, dıe 2AUSs dem Islam selbst herle1  ST sSınd, vielmehr
iremde, 1m Abendlande geborene, daß diese Entwicklung doch
nıcht der geschıichtlıchen og1 entbehr ESs ist eben daß das
Abendland mıt dem Sanzen Schwergewicht seiner Machtmiuttel,
gelstigen W1€ materıellen, quf dem Orılent elaste hat und och
quf ihm lastet, wodurch alle Eıgenwerte der unterlegenen Welt
schon seıt Jahrzehnten eINeTr inneren Auflösung uüuberantwortet
worden sınd. Dazu kommt, daß dem Orıjentalen NUur ein einz1ges
Mıttel auglıc erscheınt, sıch des gewaltigen Übergewichtes des
Abendlandes erwehren, namlıch diıes, sich weiıt 5 irgend
geht, dessen Ziviılısationstypus ANZUDASSCH, selber Abendländer Z

werden und dadurch mıt den Abendländern qauf gleicher att-
form stehen. Diıiese Tendenz aber g1bt, WI1Ie nıcht anders
eTrTwarien ist. en E1ıgenwerten des Orients den est Und damıt
ist auch der siam qals elıgıon ıIn eine Krise hıneingerıssen
worden, die VO  — vielen aqals seline Todeskrise angesehen wIrd.

Es erscheint er dıe rage berechtigt: kann 13858 ANSE-
siıchts dieser Entwıcklungstendenz, dıe mıt der Gewalt eines
Naturgesetzes A wirken scheint, überhaupt och Vvon einer S
schichtlichen Wırkmöglıichkeit des Islams sprechen? Ich glaube,
daß INa TOLZ allem diıese ra bejahen MUu Denn MmMas in
ein1ıgen Kulturländern der slam, angekränkelt VO  — der VO

Abendlande qusstrahlenden relıg1ösen Gleichgültigkeit, 1 Schwın-
den egrıffen se1n, aqals (1anzes steht doch als weltgeschichtliche
TO ungebrochen da Ja hat heute noch, und vielleicht

neute wıeder, eine geradezu unheimliche
r 3 die seinen estan: 1m SanNnzen nıcht ur sıchert,

sondern SOSAT Jlangsam, aber ständıg stäarkt, derart, daß uberall
auf der Welt, vielleicht och miıt vorläufiger Ausnahme des
christlichen Abendlandes, 1m Vordringen ist

In dieser Lebens- un: Werbekraft übertriıfft der siam alle
anderen Religıionen der LErde, in einıgen LAndern aqauch das Christen-
ium Es ist bekannt, daß die christlıchen Missionen 1Ur dort Erfolg
aben, der Islam nıcht ingekommen ist, siam aher gut
W1e€e wirkungslos abprallen, un der siam 1Im Vordringen ist,

Eine kurze Übersicht uber dıe hıerher gehörıgen Symptome und
<räfte gıbt au Fleıschmann, Lebenskrafit und Missionsfähigkeit des Islams,
1n Der Orıent, Die relıg1ösen und profanen Lebensmächte des Ostens.

Jg., Heft , Maı-Junı 193 7,
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stagnieren Oder zuruckweiıichen. Das orijentalische Christen-
tum nımmt ständiıg zugunsten des Islams ab In Indien hat der
siam gegenuber dem Hinduismus eine starke Posıtion; es sind
dort uch Missionsbestrebungen 1m ange, die VO  — der ar in
Kairo AUus geleite werden, und, W1e MMa  on hort, nN1ıC. ohne Erfolg
S1iNd. In China ist, wI1e Kenner berichten, der siam VO den eiIN-
eimıschen Religionen ist dort se1t der Mongolenzeit hel-
miısch diejenige, die, abgesehen VO den kleinen christlichen
Gemeinden, VO  > ihren Bekennern meılsten ernst SCHOMMEN
WwIrd S In dieser unheimlichen Lebens- un Werbekraft des
Islams ist jedenfalls eın starker Faktor erblicken, dessen
Aktionskraft ıIn einer Periode des mbruches, eine alte, bisher
für gefestigt gehaltene Ordnung a einer atz
machen, nNıC unterschätzt werden darf

Der Ursachen für diese starke Werbekraft des Islams sind
natürlich sehr viele, und C: wurde ZU— weıt führen, WEnnn IC mich
hiıerüber verbreıiten wollte Der bekannte iıslamische JTerrorısmus,
demzufolge eın VO siam Abgefallener praktisch vogelfreı ist,
Teicht ZUrTr Erklärung dieser atsache nicht AU.:  N Vielmehr mussen
WIT tiefer suchen; und da unNns die rage ach Ursachen für

Adie Überlegenheit des Islams Missionskraft gegenüber dem
Christentum quf einen un ın der eutıgen Lage der abend-
Jäaändischen Menschheit, der MIr N1ıcC. unbedenklich erscheınt,
weshalb ich ZUuU Schluß och mıiıt eın Daar Worten darauf e1nN-
€  en ıll Mir cheınt die Überlegenheit des Islams quf folgenden
außerreligiösen Gründen beruhen. Das Christentum qls
Missionsreligion leidet heute einem Zwilespalt: gılt ın der
Welt unzweifelhaft als eine Angelegenheit der abendländischen
Herren- un: Kulturvölker Indessen wiıird eın ZU1112 Christentum
Bekehrter darum doch nıcht ıIn die abendländische Völker- und
Kulturgemeinschaft aufgenommen, und die Bereitschaft, ıhm als
‚„„‚Bruder in Christo‘‘ egegnen, ist, abgesehen Von dem Miss1o0-
Nar selbst, be1 den abendländischen T1Sien 1Ur sehr gerıng
{Janz anders liegen die Verhältnisse eım siam dıie Muslims
: sSind nıcht, WI1e€e die christlichen Abendländer, wirkliche Herren
er Welt; aber der siam als olcher beansprucht dıe erTrt-
schafit, und WEr sich ZU siam bekennt, nımmt teıl dıesem
Nspruc und hat das ıhm VO en seinen Glaubensgenossen
Izugebilligte e sich qals Teilhaber — diesem Weltheg‘rschafts-

Zum siam ıIn Chına vgl jetzt Friedrich Otto, Die Mohammedaner-
bewegung ın China, 1n Die Welt des Islams 17, 1935, 51 {f.
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anspruch hoch Thaben fühlen über die Nichtmuslims, WwWeNnNn
auch ıIn seiner wirklichen Lebenslage och schHhieC este

ıst Der siam erhoht a1sSO das Lebensgefü desjenigen, der sıich
ıhm bekennt

Dazu kommt och eın weiteres hinzu: der siam ist nıcht
NUTr eine Relıgıon, sondern uch eine Kultur Natürlich
darf INa  - be1l dem, wWas ler den Neubekehrten ın den Missions-
andern bieten hat, e1le1ıDe nıcht eiwa die islamısche och-
kultur denken 1elimenNnr handelt sich LUr u  z eine en
Völkern, und mogen sS1e och prımıtıv se1n, zugänglıche Vor-
sSTIuUuTiIe ZUrTrC islamıschen Kultur, dıe sich ıIn gewlssen Außerlichkeiten,
in e1ldung, Speise u. dgl täglıchen Dingen und In Annahme
der arabischen Schrift erschöpft un uUurc das in en isla-
mischen Läandern ühende, 1m Namen Allahs betriebene Zauber-

der Primitivität der heidnischen Völker och e1gens ent-
gegenkommt. Was der Neumuslım, Z. in Afrıka, UrCc. dıe
Annahme des Islams Zivyiliısation erhält, ist immerhın viel,
daß sıch 1ın seinem Lebensstil gehoben fühlen kann, ohne daß
e WI1]e be1l den egnungen der VOo den christliıchen Missionaren
vermiıttelten Guütern der abendländischen Zivıliısation, das Gefühl

haben braucht, daß 1€es es doch ILUFr VO  ; den Luropäern
abgelegter Plunder ist Der siam bietet Iso seinen ekennern
ler ıIn dieser Welt etwas, W as qls posiıtiven Wert empfindet, Sanz
abgesehen VO  — den angenehmen eschatologischen Aussıichten, die
ıhm be1i Annahme des Islams eröffnet werden.

es ın em gesehen hat die größere Werbekraft des Islams
dem Christentum gegenuüber ihren TUn In der verschiedenen
e  un die die Voölker des Morgenlandes un des Abendlandes
ZU ihren Relıgionen einnehmen. Die islamischen Völker des
Orients stehen in verschiedener Einzeleinstellung ZWAäL, aber
doch 1mMm SaNnzenh geschlossen hıiınter iıhrer elıgıon; ihre Welt ist
der slam, un!: wenn S1e auch och viele europäische Einrich-
tungen sıiıch e1gen machen:; hınter dem islamischen Missionar,
der meist Sar kein gelernter eologe, sondern eın einfacher
Kaufmann ist, steht WIT  1C. die islamische Welt, und
darum ist dıe islamısche 1SS10N erfolgreich. DIies aber annn
b VO  b der christlichen 1ssıon nıcht Sagen: dıie Welt, dıe S1E
aussendet, ist nıicht ın dem qaße eine christliche, WI1e€e dıe isla-
miısche Welt eine islamiısche ist. un!: dies die Werbekraft
dieser 1SS10N. Was der arabısche Hausierer dem eger ber den
slam Tzahlt, das findet dieser bel jedem andern Muslım, der
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ıhm kommt, bestätigt; doch der CArıstliıche Missionar steht
quf isoliertem Posten, und glaubt 11a ıhm nıcht 3

Dieser Tatsachenbestand hat einen weltpolıtischen Hınter-
Ssrund, der nıcht übersehen werden darf Den islamıschen Völkern
steht In ihrer elıgion eın Miıttel ZUF Verfügung, durch das S1€e
ständig ihre Welt erweıtern, den abendländischen Völkern qaber
steht 1eSs nıcht ZUrr Verfügung. Bel der TOLZ er Kuropa-
nachäffereı der UusSi1mMs unzweifelhaft bestehenden antleuro-
päıschen Tendenz des Islams edeute 1es aber, daß dıe antı-
europälische Front In ständigem Wachsen egriıffen ist Denn WIT
dürfen nıcht übersehen, daß dıe uCcC des Orıiıentalen sıch Zu

europäılsieren, wen1ger selner Hochschätzung der abendländıschen
Kultur entspringt, obwohl nıcht geleugnet werden soll, daß 1€eS
Maotiv quch mitspricht, als vielmehr dem Bestreben, sich ıIn
den Besiıtz der gleichen geistigen und technıschen Machtmiuittel
Z setizen, die das Abendland besitzt, sıch dessen Übermacht
besser erwehren können, Furopa mıt seıinen eigenen
en Schl1agen. Und ist eın Zeichen der Zeıt, daß auch
dıe islamiısche 1SS10N, qals deren bedeutendstes Zentrum wiederum
die altberuhmte ar ıIn Kairo 7, betrachten ist, sıch VO end-
an: üubernommener Propagandamiıittel In Wort un: Schriaift
bedienen gelernt hat Also auch 1er hat die Beruhrung mıt dem
Abendlande die Kräfte des Morgenlandes mobilısıert, dıe sıch Nu.

bereıt machen, ihrerseıts Z Gegenschlage auszuholen.
Unter diesem Gesichtswinkel gesehen ist die ONn den Uro-

päischen olkern selbst verschuldete miıindere Werbekrait des
Christentumes gegenuber dem siam aqals eın bedenkliches Zeichen
der Zeıt anzusehen, das nıcht unbeachtet bleiben darf Denn ]er
trıtt der Isl1am in seiIner Gesamtheıt qa1ls ljebengestaliende und wıirk-
kräftige Religion auf, wäahrend das Abendland bHelı der iImmer
starkeren Ausschaltung des Christentums AUS dem offentlıchen
en auf dessen en ihm nıchts entgegenzustellen hat

Vgl uch Perbal, „‚Katholiken un: Mohammedaner:‘‘ ın dieser Vıer-
monatsschrıft, eft 1?
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